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allgemein*

©cpnwerifcpe füiiittat^Settuitfl.
Organ bet ftjttieijetif^ctt Slrmee.

$tt $a)miy H«at8r)titf*rtfi XXXV. Mrfl««lt.

»afel* XIII. Safyrgang. 1868. 2¥r. i.
©fc fdjwcfjerffd'C 9J>IIftätjcltun<i crf<feei«t In ii'ödjcntlfdjen Stuminern. ©er Sßref« per ©cmcfter tft fvanfo burd) We

ganje ©tfeTOefj s?r. 3. so. ©lc Scftcaungen werben bfreit an bfe „Stfetnetßljaufertfdje SerfaflSfiudjfeanblmtfl itt 8afel"
abrtfjitt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen 'Abonnenten burd) Stadjnafjme erbeben.

SSerantworttf^er SRebattor: Oberft Sfflittanb.

@itt(al>ttttg jum SlbtntncttKiit.
©ie (S^tpe^ertfc^e 9)?tlitär^ettung erf*etnt

im $dbx 1868 in wöcfeentltcfeen Stummem' unb
foftet per ©emefter »om 1. Januar bit 1. 3ult
franfo burcf) bie gan^e ©efewetj

§fr* 3* 50«
©te Stebaftton bleibt bie gleiche; au* im be>

gtnnenben 3<i{>tgang werben bie offtjiellen SWtt*

Teilungen bei eibgeu. 2Ätlttärbepartement$, bie

eibgen. 9Äilttärgefe|e, entwürfe unb SBotfdjaf*
ten mitgeteilt werben unb bemgemäfj ein wxc\)>

tigeä SKateriat jebem Offizier bieten, ©benfo
wirb ber offizielle ^afjreöbertcfet für IS67 bei
eibgen. 9Äi(itärbepartement$ unmittelbar natf>

feinem (Srfcjjemett ber3e»tung betgelegt »erben.
©en bisherigen Abonnenten fenben wit ba$

Slatt unöeränbert flu unb »erben mit Str. 3
be$ neuen QafjrgangeS ben Setrag na^nefimen.
SBer bie 5ortfe&u"8 *"<$* hu erhalten wünfefet,
beliebe bie ctfie Kummer beö neuen Slbonne*
mentä flu refüftren.

yteu eintretenbe Abonnenten wollen jteji bei

ben nädften ^oftämtern abonntren ober ftcf)

bireft in franfirten Briefen an un$ wenben.

3um woraus banfen wir aßen Offtgieren, bte
be$ Qwedei wegen, für bie Verbreitung ber
'üÄilttdr^eitung arbeiten.

Reflamationen beliebe man un$ franfirt ju*
^ufenben, ba bte @djulb ni<|>t an unö Hegt; jebe
(Jrpebitton wirb genau fontrotlirt, ehe fie auf
bie s]Joft gefet. SSeränberungen im ©rabe btt*
ten wir un$ rechtzeitig anzeigen, bamit wir
bte betreffenbe Slbreffe anbern fonnen.

2ßir empfehlen bte SDfüttärjettung bem Sofrt*
woUen ber #,£). Offtgiere.

&<tfel, im ©egember 1867.
Scferoeiflljanferifttit Derlagsbuc^battMung.

(#ttgd 8tid»ter.)

©ttttge tttüitärär3tltd)e Uemerkungen über iite

5lttsrüftung unB üettmerpflrßuttg btt ©nippen.

äuSjUfl au« tem SBctycft jum SWifftär-aBodjenMatt.

(Sortfefcung.)

©tarfe« £retnfen In einet SWiftfeung öon Del nnb

SBa*«, »le eS ble gemeinen ©eeleute mit iferett

©übwefiern unb SRegenrötfen madjen, bürfte empfefe*

lenöwertfeer fein; tm SKotfefafI genügt fogar ein biefer

Slnftrlcfe mit gewöfeuliefeer Delfarfee. 3Me wafferbitfete

©efeiebt, welefee fte bilbet, fpringt ieboefe leftfet, wenn
baö 3f«9 ftftrl gefaltet wirb, unb mu§ oft erneuert

merben. 3mmerfeln beteäferen fi* folefee SRegenfleiber

prlmttiofter Slrt in Dielen (Segenben bei ben Selb*

arbeiten!, ©efefffern, guferlettten unb anbertt $er=
fönen, bie ftd) jeber SBüterung erponiren muffen,

©ine namentlich in falten Älimaten burdjau« waffer«
biefete unb fealtbare ©ubftattj gur Ueberjlefeung üott

Seinwanb unb anberen ©toffen gibt aber eine 5Wl=

ftfeung üon fefewatfcer Slfcfelerlelm^ßBfung unb Sllaiin.

3wct Quart ber erfteren (auS 4—5 Sotfe Seim be*

reitet) itt feelfjem 3«ft"n^ mit jwet Utijen (4—5
Sotfe) Sllaitnpufoer genau burefeeinanbergerüfert, laffen

ftdi mit einer biefeten ftarfen Surfte leitöt auf feben

ßleiberftoff auftragen unb impragniren benfelben bei

fefearfem Surften ber Slrt, bafe er oöftig regenbiefet

wirb. SBerfutfee, bie ber SBerfaffer biefer Slbfeanbtung

mit oerfefeiebenen SBoHctijeugen unb ben ShtHicfes

forten, wie fie In ber preufjtfdjen Slrmee für bie

©ommerfletbung ber ©olbaten jur Slnwenbung fom=

men, angeßellt feat, feaben ifem ergeben, ba§ alle feft*

gewebten ©toffe, wenn man fte jwel= bl« breimat

(nad) bem Slbtrotfnen ber oorfeergegangenen SSeftret*

efeuna) mit ber genannten SRlftfeung überjiefet, fo

ooflfommen wajferblcfet werben, bag man beftiUirteö

SBaffer meferere 3ott feoefe auf benfelben 36—48
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Die Redaktion bleibt die gleiche; auch im be>

ginnenden Jahrgang werden die offiziellen
Mittheilungen des eidgen..Miiitärdepartements, die

eidgen. Militärgesetze, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt wcrden und demgemäß ein wichtiges

Material jedem Ofsizier bieten. Ebenso
wird der offizielle Jahresbericht für 1867 des

eidgen. Militärdepartements unmittelbar nach

seinem Erscheinen der Zeitung beigelegt werden.
Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Nr. 3

des neuen Jahrganges den Betrag nachnehmen.
Wer die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Nummer deS neuen Abonnements

zu refüsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden

Zum voraus danken wir allen Ofsizieren, die
des Zweckes wegen, für die Verbreitung der
Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt zu
zusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Erpedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.
Basel, im Dezember 1867.

Schweighanserische VertagMchhandlvng.

(Hugo Richter.)

Einige militärärMche Gemerkungen über die

Ausrüstung ^und Feldverpflegung der Truppen.

Auszug aus dem Beiheft zum Militär-Wochenblatt.

(Fortsetzung.)

Starkes Tränken in einer Mischung von Oel «nd

Wachs, wie es die gemeinen Seeleute mit ihren

Südwestern und Regenröcken machen, dürfte empfeh-

lenswerther sein; im Nothfall genügt sogar ein dicker

Anstrich mit gewöhnlicher Oclfarbe. Die wasserdichte

Schickt, wclche sie bildet, springt jedoch leicht, wenn
das Zeug stark gefaltet wird, und muß oft erneuert

werden. Immerhin bewähren sich solche Regenkleider

primitivster Art in vielen Gegenden bei den

Feldarbeitern, Schiffern, Fuhrleuten und andern
Personen, die sich jeder Witterung erponiren müssen.

Eine nanientlich in kalten Klimaten durchaus wasserdichte

und haltbare Substanz zur Ueberztehung von

Leinwand und anderen Stoffen gibt aber eine

Mischung von schwacher Tischlerleim-Lösung und Alaun.

Zwci Quart der ersteren (aus 4—5 Loth Leim

bereitet) in heißem Zustande mit zwei Unzen (4—5
Loth) Alaunpulvcr genau durckeinandergerührt, lassen

sich mit einer dichten starken Bürste leicht auf jeden

Kleiderstoff auftragen und imprägniren denfelben bet

scharfcm Bürsten der Art, daß er völlig regendicht

wird. Vcrsuchc, die der Verfasser dicser Abhandlung
mit verschiedenen Wollcnzeugen und den Drillichsorten,

wie sic in der preußischen Armee für die

Sommerkleidung der Soldaten zur Anwendung kommen,

angestellt hat, haben ihm ergeben, daß alle

festgewebten Stoffe, wenn man sie zwei- bis dreimal

(«acl, dem Abtrocknen der vorhergegangenen Bestreichung)

mit der genannten Mischung überzieht, so

vollkommen wasserdicht werden, daß man desttllirtes

Wasser mehrere Zoll hoch auf denselben 36—48



©tunben feinburcfe ftefeen laffen fann, ofene bag au*
nur bie innere glädjc bcö £ud)cö feuefet wiib. gür

' SBoQcnjcugc cmpficfeU cS ftd) ganj befonberS, bie

SRiftfeung niebt auf einmal, fonbern ju 'oerftfeiebenett

äRalcn^bünn attfjittragen. ©in 3"ft»fe »on einer

£racfemc blauem Äupfcrüihiol (in SBaffer gelöst)

ju ber Seiminaffe, ift glcidjfall« bei SBoflniftoffcn
cmpfcfelcnewcrtfe. 2)urcfe ba« Sluftragcn ttnb (Sln=

bürfteu mefererer bünner ©efeiefeten jtt üerftfeiebener

3ett üermeibet man auefe, bag ber Seim eine fearte

brücfeigc ©efeidjt auf ben Sengen bilbet. gür 3)ril=
lidje itnb baumwcHenc, wie leinene ©toffe ftfeeint bie

einfaefee Sllaunleimlöfung btn beffen tlcberjug ju
geben. SMefclben bleiben, wofern bie Slcifefeung fdiarf
eittgebürftet ift, jfemlicfe ebenfo gefefemeibig, wie im
gewifentttfeen 3«ftanbe unb breeben jebenfallS niefet]
ba bie wafferbtefetc SRiftfeung in bie oberen Sfeeile
be« ©ewebe« elngebrungen Ift, fo gefet bie SSater*

proef»Dualität'ftutfe niefet efeer »erloren, al« bi« biefe«

fetbft abgenufct wirb. SRötfeigenfatl« fann man
In einiger 2ck wieber einen neuen Slnftrid) folgen
laffenj ber innerfealb einiger ©tunben troefen wirb
unb bei ber Sttligfeit unb 23evbreitun(g be« Stftfeler*
leime« unb Sllnüntf überall bfitfig jit feabett ift.

5)cr jWcimalige Stnftrfefe, Weldjer genügt, unreine
fefte SDrillicfebecfe wafferbiefet ju madjen, bereefenet

ftd) für 30 Ouabratfug (6 guf? Sänge unb 5 gug
Sreite) bei ber 2)etail=Scrcituug ber SRffcfeung auf
2 ©gr. Set bem Slnfauf be« Seim« uub Sllauu«
in grogen Quantitäten würbe Cerfelbe feoefeften« auf
1 ©gr. 3 Sßf. fommen, faß« bie Slrbeit von bett

Gruppen felbft gemaefet wirb. SDer große Sortfeeil
einer folcfeen wafferbiditctt 2>riUicfebrcfe beftefet aber
«tiefet nur barin, bag fte bem ©olbaten ein troefene«

Siüouaf fiebert, fonbern er fann bamit eine« waffer*
bitfeten Sornifter« entbeferen, inbem er einen gewofen*
Itcfeen leinenen SRanjen mit ber SDecfe umwlcfelt.

©le Uebelftänbe, welcfee bei ben latfitten 3)ritlicfe=

torniftern ber Sanbwefer feerüorgetreteu ftnb, bei wel=

efeen ber Zad leiefet ferücfeig wurbe, fönnen baburefe

ganj üermiebett werben.

3n Sejttg auf bie Äleibung be« ©olbaten feaben

eben für ble norbbeutftfee Sunbe«=9Irmee fo widjtfge
unb jweefmägige Slbänberungen ftattgefunben, bag
c« mal ä propos fein moefete, gegenwärtig barüber

ju fpreefeen. Sei ber ftet« waefefamen ©orge um
ba« SBofel ber Slrmee unb ber Sereitwilligfeit, an
maggebenber ©teile neue Serfuefee unb Sorftfeläge

ju prüfen, bürften feboefe einige Semerfungcn in
biefer JRfefetuttg niebt itnangemeffett erfefeeinen.

|)emben üon feinem glanell ftnb auefe für warme
Älimate jiemtiefe allgemein al« gefünber, wie leinene

ober felbft baumwollene anerfannt, für Seute, bie

fid) {eber SBüterung unb ber Äüfele ber Slacfet au«*

fefcen muffen. 3)te berüfemteften 2Rilltär=3lerjte ber

©nglänber, Welcfee auf ben auswärtigen Stationen
ber Slrmee gebient feaben, wie ^ringle, SRobert 3aef=

fon, Sallingatl, SRanolb SRartftt u. a. empfefelen ba«

Wollene £embc für {eben ©olbaten wegen fetner

geringeren SBärmeleitung unb grögeren gäHgfeft,
geutfettgfelt ju abforbtren. 2Me erftere fcfeütjt bet

2 —

Semperaturwcdifel, bie teuere bei feeftigev Sluftrctu
gung unb ©cfewetgabfonteiuiig üor (Srfältuiigcn.
Slnbercrfclt« feat man beut glanell ben nidit unbe*
grünfeeten Sovmurf gemadjt, bag er ftd) ftfewercr
rein erfealten lägt, eben weil cr ftd) ftärfer unb ftfenetter

mit ben ^robuften ber £>autau«büiiftung oofl=

faugt, bag er febwierfger unb tfeeurer al« Äalifo jtt
Waffen ift, unb bei ber SBäftfee einfpringt, wonaefe

er raufe ttnb ttnangenefem für bie £aut wirb.

dagegen liege ftd) mit SRecfet etttwenben, bag man
ifen üorfeer frumpfen mug unb nur weiefec« gute«
gtanellgewcbc nefemen barf 5 — am beften folefee«,
ba« 30—40 pro&t. Baumwolle entfeält; — unb bag
{eber ©olbat jwei foldie £emben bei fiefe füferen mug,
»oit betten er ba« eine an iebem Slbenbe auöjitfeen
ün'b wafd)en unb jitr SRadjtjeit entweber troefneu
ober wenigften« lüften, fatm. 3ietnli efe" taffelfee gilt
üon ben Uttterfeofen unb ben ©oefen.

@fne SRifdmng üon Äaltfo unb Sßotlc bürfte jwecf=
mägiger al« bloge Baumwolle fein. 2)er 3ufafc »on
Sauutwolle maefet bie SBolle leiefeter wafd)bar.

3n Setreff ber #al«binbe wäre ju bemerfen, bag
biefelbe ftefe üicllcicfet burcb ein ganj wefefee« Sucfe mit
Sortfeeil erfeben liege. Db e«. btr biSfeer fteife JRorf=

fragen ober bie jitgcftfeiiatlte Sfube üerurfadjt x)at,
bleibt bafein geftellt, ftefeer tft aber bad gaftutn, bag
iunge SRefruten oft jur 3elt iferer SluSbftbung att
£>al«brüfen=3lnftfewetlungcn leiben, bfe ofene 3weifcl
bur* Sefeinbcrung be« üehöfen Slutttmlauf« üerur=
faefet ftnb, wenn auefe bie Kafernentnft al« franf=
maefeenbe« Slgeft« mitwirfen mag.

£>er SBaffenroef mtb bie 2)ritlicfejacfe foütett in
ben @d)ttltern ftet« fo weit al« möglicfe gemaefet fein,
um ben ©cfeulter*, 0iücfen= uttb Oberarm*5Diu«fein
ben frelcften ©ptelranm jn laffen. SBäre bie neue
öftreiefeifefee Sloufe länger, fo bag fte ben Unterleib
beffer bebeefte, fo Würbe fte ein fefer praftifefee« Älei=
bungSftücf fein.

Srägt ber ©olbat ©efeufee, fo mug barauf gefefeen

werben, bag ber obere SRanb bc« -fjacfenlcber« mit
einem weiefeen, nad) äugen nmfefelagenbett Seber be*

fäunit ift, weit eine fefearfe fearte Äante bei @rer=

citien, wobei bie gugfplfce naefe unten gefefert wirb,
in bie gerfe einfefeneibet unb SBunbfein ücrttrfacfet.
25er Innere gug= unb ©ofelenranb bei ©tfeufeen unb

©ttefeln follte üoHfommen gerabe, niefet naefe innett

fonüer abgerunbet fein, bamit nidjt bie groge 3elje
noefe mefer naefe äugen gebrängt uub ifere Sewegung
beim ©efeen, welcfee feauptfäefeliefe ba« Slbwicfeln ber

©ofelc üom Soben bewerfftelligt, befefnbert werbe.
ÜRan barf nur einen antifet» gug (bei ©tattten ober

auf ©emälben) ober eineifgug eine« ©anbalen tra-
genben SRcnfcfeen anfefeen, um ftefe ju überjeugen,
bag ber innere gug beffetben normalerweife ganj
gerabe ift. S)em entfpretfeenb mug aud) eine gute

gugbefleibung gemalt fetn. (Sine breite ©pffce,

niebrige unb breite Slbfäfcc ftnb für einen ©otbaten=

ftiefcl fetbftoevftänbliefe.

©d6nclle SRarftfee, angefpannte 3l(tfmeiffamfcit unb

nätfetliefee Siüouaf« üerlangen eine jweefmägige unb

retd)ltd)e ©rnäferung. 35er SSerbrautfe an 3Ru«fels

Stunden hindurch stchcn lasscn kann, ohnc daß auch

nur dic imicrc Flächc dcs Tuchcö frucht wird. Für
Wollciizcugc cmpsichlt cS sich ganz besonders, die

Mischung nicht auf cinmal, sondern zu vcrschicdcncn

Malen
^

dünn aufzutragc». Ein Zusatz von ciner

Drachme blauem Kupfervitriol (in Wasscr gelöst)
zu dcr Luminasse, ist gleichfalls bci Wollenstoffcn
cmpfchicnêwcrth. Durch das Auftragen und Ein-
bürstcn mchrcrcr dünner Schichten zn verschiedener

Zeit vermeidet man auch, daß der Leim eine harte
brüchige Schicht auf den Zeuge» bildet. Für Drilliche

nnd baumwollene, wie leinene Stoffe scheint die

einfache Alaunleimlösung den besten Ueberzug Zu

gcbcn. Dicsclbcn blcibcn, wofcrn die Mischung scharf

eingebürstet ist, ziemlich ebenso geschmeidig, wie im
gewöhnlichen Zustande und breche» jedenfalls nicht;
da die wasserdichte Mischung in die oberen Theile
des Gewcbes cingrdrungcn ist, so gcht die Water-
proof-Qualität'nnch nicht eher verloren, als bis dieses

selbst abgenutzt wird. Nöthigenfallö kann man
in einiger Zeit wieder cinen neuen Anstrich folgen
lasscn; der innerhalb einiger Stunden trocken wird
nnd bei der Billigkeit und Verbreitung des Tischlerleimes

und Alauns überall billig zu haben ist,

Dcr zweimalige Anstrich, welcher genügt, um eine

festc Drillichdecke wasserdicht zu machcn, berechnet

sich für 30 Quadratfuß (6 Fuß Länge und 5 Fuß
Breite) bei der Detail-Bcrcituug dcr Mischung auf
2 Sgr. Bei dem Ankauf des Lelms und Alauns
in großen Quantitäten würde derselbe höchstens auf
1 Sgr. 3 Pf. kommcn, falls die Arbcit von den

Truppen sclbst gcmacht wird. Der großc Vorthcil
cincr solchen wasserdichten Drillichdccle bcstcht aber

nicht nur darin, daß sie dem Soldaten cin trockenes

Bivouak sichert, sondern er kaun damit eines wasserdichten

Tornisters entbehren, indcm er einen gewöhnlichen

leinenen Ranzen mit der Decke umwickelt.

Die Uebclstände, welche bei den lackirten
Drillichtornistern der Landwehr hervorgetreten sind, bei welchen

der Lack leicht brüchig wurde, könncn dadurch

ganz vermieden werden.

Jn Bezug auf die Kleidung des Soldaten haben
cbcn für die norddeutsche Bundes-Avmee so wichtige
und zweckmäßige Abändernngcn stattgefunden, daß

es mal a propos scin möchte, gegenwärtig darüber

zu sprechen. Bei der stcts wachsamen Sorge um
das Wohl der Armee und der Bereitwilligkeit, an
maßgebender Stelle neue Versuche und Vorschläge

zn prüfen, dürften jedoch einige Bemerkungen in
dieser Richtung nicht unangemessen erscheinen.

Hemden von feinem Flanell sind auch für warme
Klimate ziemlich allgemein als gesünder, wie leinene

oder felbst baumwollene anerkannt, für Leute, die

stch jeder Witterung und der Kühle der Nacht
aussetzen müssen. Die berühmtesten Militär-Aerzte der

Engländer, welche auf den auswärtigen Stationen
der Armee gedient haben, wie Pringle, Robert Jackson,

Ballingall, Ranold Martin u. a. empfehlen das

wollene Hemde für jcdcn Soldatcn wegen feiner

geringeren Wärmeleitung und größeren Fâbigkeit,
Feuchtigkeit zu adsorbirei,. Die erstere schützt bei

Tempcraturwcchscl, dic lctztcre bet hcftigcr Anstrcn-
gung nnd Schweißabsonderung vor Erkältungen.
Andercrscits hat mau dcm Flancll dcn nicht unbc-
grnndcten Vorwurf gcmacht, daß cr sich schwcrcr
rcin crhaltcn läßt, cbcn weil cr sich starker und schncl-
lcr mit dcn Prodnkten der Hautausdünstung vvll-
saugt, daß cr schwieriger und theurer als Kaliko zu
waschen ist, und bei der Wäsche einspringt, wonach
er rauh und unangenehm für die Haut wird.

Dagcgcn ließe sich mit Recht einwenden, daß man
ihn vorher krumpfen muß und nur weiches gutes
Flancllgcwcbc nchmcn darf; — am bcstcn solchcs,
das 30—40 proCt. Äanmwollc cnthältz — und daß
jcdcr Soldat zwci solche Hemden bci sich führcn muß,
von. dcnen er das einc an jedem Abende auâztchcn
ün'd wasche» und znr Nachtzeit entweder trocknen
odcr wcnigstcns lüftc», kann. Ziemlich dassclbc gttt
von den Unterhosen und den Socken.

Eine Mischung vvn Kaliko und Wolle dürfte
zweckmäßiger als bloße Baumwolle scin. Der Zusatz von
Baumwolle macht die Wolle leichter waschbar.

Jn Betreff der Halsbinde wäre zu bemerken, daß
dieselbe sich vielleicht durch cin ganz wclchcs Tuch mit
Vorthcil crsctzen ließe. Ob es> dir bishcr steife
Rockkragen oder die zugeschnallte Binde verursacht hat,
bleibt dahin gestellt, sicher ist aber das Faktum, daß

junge Rekruten oft zur Zeit ihrer Ausbildung an
Halsdrüsen-Anschwellungcn leiden, die ohne Zweifel
durch Behinderung des venösen Blutumlaufs verursacht

sind, wenn auch die Käsrrnenlnft als
krankmachendes Agens mitwirken mag.

Der Waffcnrock nnd die Drillichjacke sollten in
dcn Schultcrn stcts so weit als möglich gemacht scin,
um den Schulter-, Rücken- und Oberarm-Muskeln
den freicstcn Spielraum zn lasscn. Wäre die neue
östreichische Blouse länger, so daß sie den Unterleib
besser bedeckte, so würde sie ein sehr praktisches
Kleidungsstück sein.

Trügt der Soldat Schuhe, so muß darauf gesehen

werden, daß der obere Rand dcs Hackenleders mit
einem weichen, »ach außen umschlagenden Leder
besäumt ist, weil eine schärfe harte Kante bei

Exercitien, wobei die Fußspitze nach unten gekehrt wird,
in die Ferse einschneidet und Wundsein verursacht.
Der innere Fuß- und Sohlenrand bei Schuhen nnd

Stiefeln sollte vollkommen gerade, nicht nach innen
konvex abgerundet sein, damit nicht die große Zehe

noch Mehr nach außen gedrängt und ihre Bewegung
bcim Gehen, welche hauptsächlich das Abwickeln dcr

Sohle vom Boden bewerkstelligt, behindert werde.

Man darf nur einen antiken Fuß (bei Statnen oder

auf Gemälden) oder eineis Fuß eines Sandalen
tragenden Mcnschen ansehen, um sich zu überzeugen,

daß der innere Fuß dcssclbcn normalerweise ganz

gerade ist. Dem entsprechend muß auch eine gute

Fußbekleidung gcmacht scin. Eine breite Spitze,

niedrige und breite Absätze sind für einen Soldaten-
stiefcl selbstverständlich.

Schnelle Märsche, angespannte Aufmerksamkeit nnd

nächtliche Bivouaks verlangen eine zweckmäßige und

reichliche Ernährung. Der Verbranch an Muskel-
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unb SRcrüenfnbftanj, fowie bie ftärfer angefadfte SRe=

fpiration bebingett einen größeren Äonfttm an pla=
ftlfcfeeii, b. fe. fticfftofffealtfgeit, fowie an refpfratori=
fd)en, b. fe. fofelenwafferftofffealtigen (©tärfe, Qudex,
gett) SRaferung«mitteln, befonber« ber erfteren. ©elbft
In tropifefeen Sänbern geniegen Säger unb gugreifenbe,
b. fe. Seute, beren 3Ru«felft)ftem energifcfe arbeitet,
mit Sortfeeil relefcltcfee gleifcfefoft.

Sioingftone erjäfelt In feinen „ÜRifftonarfe Sraüel«
in ©outfe Slfrlca", bag er unb feine Segtelter ieber

tägttd) jwei Sfunb frtfcfee« gletfd) agen, wäferenb fte

anftrengenbe SRärfefee maefeten. 3m Äriege fommt
e« aber niefet blo« barauf an, bag bie SRaferung eine

rcicfelicfee, leiefet üerbattliefee unb wecfefclnbe fei, fon=
bem auefe, wenigften« für bfe Sage ber ©ntftfeeibung
be« Kampfe«, bag fie in möglid)ft fonjtntrirter gorm
transportabel fei. ©erabe in ben Sagen ber feödV

ften Slnftrettgung legt bie dntbeferung ben ©runb

ju ftranffeeiten, bie üerwüftenber al« ber ftampf
fetbft ftnb. Sei mangclnber frifefeer SRaferung wer*
ben bie im Slute burd) 3RuSfe!= unb SRerüm=2lb=

nufcitng erjeugten 3lu«wurf«ftoffe, bie germente für
afutc 3fvfe^ungen. 2>ie ÄrtegSgeftfeicfete ber legten
breißig Safere unb namentltcfe auefe bie alleineuefte
beweist, bag naefe forclrten SRärfcfeen bei ungenügend
ber ober monotoner SRaferung bie (Sfeolera In feef=

tigern ©rabe auftritt. Ofene bag wir auf efne pfefe=

ftologifefee Älaffiftfation ber einjelnen SRaferungSftoffe

eingefeen, fönnen wir jwet ©nippen üon SRaferung««

mitteilt für ben gelbfolbaten unterfefeetben! 1) ©olefee,
bie auf Svoüiantwagen bat Sruppen naefegefüfert

werben unb üon folefeer Sefcfeaffenfecit ftnb, bag fte

mögliefeft wenig bem Serberben ausgefegt, babei aber
ttiefet mefer fonjentrirt ftnb, al« e« bie SranSport*
Serfeältniffe erforbern. 2) 2Röglicfeft fonjentrirte, b. fe.

mögliefeft wafferfreie SRaferungSmfttcl, bie wegen iferer
Äoftbarfeft nur bann jur Slnwenbung fommen, Wenn

Sroüfantfnferen ber Slrmee niefet mefer folgen fönnen,
bie aber wegen ifere« relatiü geringen ©ewtefetS unb
Umfange« auf bie 35auer üon fünf bi« aefet Sagen
üon iebem ©olbaten felbft mitgefftfert werben fönnen.

3u ber erften ©ruppe bürften tn Suropa üor«
jüglld) ju retfeuen fein: £afergrüfce, ©efetnfen, <§rb=

fen-, 8lnfeu= unb Sofenenmefel (In gemafelenem 3n=
ftänbe ftnb $ütfenfrftd)te befonber« für angeftrengte
Seute leiefeter üerbauliefe, at« wenn fte mit ber $ülfe
gefoefet werben 5 befanntltefe gibt man Ja SRennpferben
auefe Sofenenfcferot), geräuefeerte« ober getroefnete«
gleifefe, wie e« in @üb-Slmerifa, SRettfeollanb unb
am Aap berettet wirb, unb unter bem SRamen Sent"
mlfatt üon ben SRorbpolfaferern mitgenommen Wirb,
ftfearfgefeacfeneS Srob (pain au quart ou demi bis-
cuit<5 ber granjofen), ba« fiefe brei bi« üier SIRal

länger al« gewöfenllefee« Srob feält, SRoggcn-, 3Bat=

jen= ober ©erftenmefei, SRei«, Sacfofeft, (Sfflg, 3wle=
betn, ©auerfraut, Ster, Äaffee, (Siber (ein wegen
fetner antifforbutifefeen (Stgenfcfeaften für @cfeiffmann=
fefeaften feäufig in ©ebrauefe gejogene« ©eträttf), ge=

trotfnete unb gefaljene glfcfee, fowie enbliefe Ääfe,
ber eine fefer fttefftoffretefee, relatiü billige unb näfe=

renbe ©petfe ift.

(SS fmb bie« SlßeS SRaferungSmittel, ble in gegeu=

feitiger Serbinbung unb SlbwecfeStung eine gefttnt-
beitSgemäge SWannigfalttgfeit ber SRaferung geftatten,
feine umftänbliefee 3u&ereftung üerlangen unb fealt*
barer, als frifcfecS gleif*, frifefee ©emüfe unb Rax-
toffeln ftttb. 3» benjenigen 5Raferung«mittetn, welcfee

ftefe üorjüglicfe für foreirte SIRärfdje eignen, mug man
aber bie folgenben reefenent

a) ©tiefftoffreiefee, fäfeftoff* ober etweigfealtige:
alter Ääfe (ber leiefeter üerbauliefe als frifefeer ift),
reine« #afermefel, guter ©efelffgjwfebaef ober feharf
gebaefene« Srob, gleifcfejwtebaef, gtfcfemefel unb giftfe=
brob (au« getroefneten unb pulüerlftrten ©cfeellftfcben,
befonber« auf ben SofobensSnfeln bereitet, baS QoU=

pfunb fommt auf 47j ©gr. im ©rogfeanbel ju ftefeen

unb feat biefe« gabrifat einen ttwa breimal grögeren
SRäferwcvtfe al« bai gleite ©ewiefet frifefee« SRfnb-

fleifcfe) SlRaffaroni, fonjentrirte SDlilcfe (jur ©oritp«*
biefe im luftleeren SRaum eingebampfte unb mtt 3«<fer
üerfcfcte frifefee SJRilcb), ßafaomefel ober Äafaotafeln
(®efunbfeelt«=Sfeofolabe mit ober ofene 3wtf«0/ «in
fefer wertfeüoöe« SRnferung«mittcl, ba« 45—49 ®e=

wlcfet«pro$cnte reine« gett, 14—18 Sßrojettt ©tärfe
unb 13—18 Srojent eiweigartfge ©ubftanjen ent=

feält, wegen feine« geringen ©ewiefet« ftfeon üott Hum-
bolbt al« Sw&iant auf weiten (Srpebitionen em-
pfofelett.

b) gelte; unter benfelben ftefet ber geräuefeerte

©efeweinefpeef obenan unb mit SRecfet ift bemfelben

wegen feiner £altbarfett unb feine« feofeen ©efealte«

an reinem gette, in bem „SRegletnent über ble SRa*

turalsSerpftegung ber Slrmee im Kriege üom 17.
SRai 1859, § 17" wieber eine witfetige ©teile ge=

geben. (§« ift befonber« bei ifem barauf ju aefeten,

bag er niefet mit trtefetnöfem ©efeinfen befeaftet unb

ju ftarf geräuefeert fei; im erfteren galle ift er giftig,
im jweiten weniger gut üerbauliefe. Sitte anberen

gette werben entweber leiefeter rangig ober fefeleefeter

oerbaut, fo bag fte ftcb für foreirte StRärftfee niefet

jur Slufnafeme in bie gclbfoft eignen. Um fo mefer

Ift e« bafeer aber aud) ju wünfefeen, bag ber ©peef

attf biefen niemal« fefete, Ja bag er Womöglldj ba,

wo fein gleifefe, gifdjmefel ober getroefneter giftfe (alle
brei entfealten Ja immer gett) gereiefet wirb, auf 'A
Sßfunb (10 3o0lotfe ftatt ber {efct gewäferten 7%)
pro Sag unb Äopf erfeöfet wirb, unb felbft bann,

wenn getroefnete« ober gepöfelte« gleif* ober giftfe

üerabfolgt wirb, bod) noefe Vi Sfunb ©peef auger=

bem al« „Slbmaefefel" für bie ftärfemefelfealtige SRafe=

ruttg gereiefet wirb. 35emt e« ift feeute eine jweifel=
lofe Sfeatfaefee, bag gett ein unentbeferlicfeer gaftor
ju ber ©rnäferung ift unb niefet burefe eimeigfealtige

©toffe ober ©tätfemefet erfejjt werbeit fann, nament*
Hefe tft bte« ber gatl bet Seuten, bie fefewer arbeiten.

5)er Serbraucfe an gett fteigt bet Ifenen In relatiü
ftärferem SIRage al« ber ber Sllbumtnate unb anbern

Äofelenfefebrate (3«cfer unb ©tärfe). SRa* Dr. Sfeon

Sta^falr (Food of Man in relation to his useful
work, 1865) tft ber burefefdjntttlfcfee Serbraud» eine?

erwaefefenen SIRanneS j. S.
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und Ncrveusubstanz, sowie die stärker angefachte
Respiration bedingen einen größeren Konsum an
plastischen, d. h. stickstoffhaltigen, sowie an respiratorischen,

d. h. kohlenwasserstoffhaltigen (Stärke, Zucker,

Fett) Nahrungsmitteln, besonders der ersteren. Selbst
in tropischen Ländern genießen Jäger und Fußreisende,
d. h. Leute, deren Muskelsystem energisch arbeitet,
mit Vortheil reichliche Fleischkost.

Livingstone erzählt in seinen «Missionari) Travels
in South Africa", daß er und seine Begleiter jeder

täglich zwei Pfund frisches Fleisch aßen, während sie

anstrengende Märsche machten. Im Kriege kommt
es aber nicht blos darauf an, daß die Nahrung eine

reichliche, leicht verdauliche und wechselnde sei,
sondern auch, wenigstens für die Tage der Entscheidung
des Kampfes, daß sie in möglichst konzentrirter Form
transportabel sei. Gerade in dcn Tagen der höchsten

Anstrengung legt die Entbehrung den Grund
zu Krankheiten, die verwüstender als der Kampf
selbst sind. Bei mangelnder frischer Nahrung werdcn

die im Blute durch Muskel- und Nervcn-Ab-

nutzung erzeugten Auswurfsstoffc, dic Fermcnte für
akute Zcrsctzungrn. Die Kriegsgeschichte der letzten

dreißig Jahre und namentlich auch die allerneueste

beweist, daß nach forcîrten Märschen bei ungenügender

oder monotoner Nahrung die Cholera in
heftigem Grade auftritt. Ohne daß wir auf eine

physiologische Klassifikation der einzelnen Nahrungsstoffe
eingehen, können wir zwei Gruppen von Nahrungsmitteln

für dcn Fcldsoldaten untcrschctdcn! 1) Solche,
die auf Proviantwagen d>n Truppen nachgeführt
werden und von solcher Beschaffenheit sind, daß sie

möglichst wenig dem Verdcrbcn ausgesctzt, dabci aber
nicht mchr konzcntrirt stnd, als es die Transport-
Verhältnisse erfordern. 2) Möglichst konzentrirte, d. h.

möglichst wasserfreie Nahrungsmittel, die wegen ihrer
Kostbarkeit nur dann zur Anwendung kommen, wenn
Proviantfnhren der Armee nicht mehr folgcn können,
die aber wegen ihres relativ geringen Gewichts und
Umfanges auf die Dauer von fünf bis acht Tagen
von jedem Soldaten sclbst mitgcführt wcrden können.

Zu dcr ersten Gruppe dürften tn Europa
vorzüglich zu rechnen sein: Hafergrütze, Schinken, Erbsen-,

Linsen- und Bohnenmehl (in gemahlenem
Zustande find Hülsenfrüchte besonders für angestrengte
Leute leichter verdaulich, als wenn sie mit dcr Hülse
gekocht werden; bekanntlich gibt man ja Rennpferden
auch Bohnenschrot), geräuchertes oder getrocknetes
Fleisch, wie es in Süd-Amerika, Neuholland und
am Kap bereitet wird, und unter dem Namen Pem-
mikan von den Nordpolfahrern mitgenommen wird,
scharfgebackenes Brod (pain au czuart ou âemi dis-
Luitö der Franzosen), das sich drei bis vier Mal
länger als gewöhnliches Brod hält, Roggen-, Waizen-

oder Gerstenmchl, Reis, Backobst, Essig, Zwiebeln,

Sauerkraut, Bier, Kaffee, Cider (ein wegen
seiner antiskorbutischen Eigenschaften für Schiffmannschaften

häufig in Gebrauch gezogenes Getränk),
getrocknete und gesalzene Fische, sowie endlich Käse,
der eine sehr stickstoffreiche, relativ billige und
nährende Speise ift.

Es stnd dies Alles Nahrungsmittel, die in gcgen-
scitiger Verbindung und Abwechslung cinc gesund-

veitsgemäße Mannigfaltigkeit der Nahrung gestatte»,
keine umständliche Zubereitung verlangen und
haltbarer, als frisches Fleisch, frische Gemüse und
Kartoffeln sind. Zu denjenigen Nahrungsmitteln, welche

sich vorzüglich für forcirte Märsche eignen, muß man
aber die folgenden rechnen:

a) Stickstoffreiche, käsestoff- oder eiweißhaltige:
alter Käse (der leichter verdaulich als frischer ist),
reines Hafermehl, guter Sckiffszwieback oder scharf

gebackencs Brod, Fleischzwieback, Fischmehl und Fischbrod

(aus getrockneten und pulverisirten Schellfischen,
besonders anf den Lofoden-Jnseln bereitet, das
Zollpfund kommt auf 4'/z Sgr. im Großhandel zu stehen

und hat dieses Fabrikat einen etwa dreimal größeren
Nährwcrth als das gleiche Gewicht frisches
Rindfleisch) Makkaroni, konzentrirte Milch (zur Syrups-
dicke im luftleeren Raum eingedampfte und mit Zucker
versetzte frische Milch), Kakaomehl oder Kakaotafeln
(Gesundheits-Chokolade mit oder ohne Zucker), ein

sehr werthvolles Nahrungsmittel, das 45—49
Gewichtsprozente reines Fett, 14—18 Prozent Stärke
und 13—13 Prozent eiweißartige Substanzen
enthält, wegen seines geringen Gewichts schon von Humboldt

als Proviant auf weiten Expeditionen
empfohlen.

d) Fette; unter denselben steht der geräucherte

Schweinespeck obenan und mit Recht ist demselben

wegen seiner Haltbarkeit und seines hohen Gehaltes

an reinem Fette, in dem „Reglement über die Na-
tural-Verpflegung der Arinee im Kriege vom 17.

Mai 1859, 8 1?" wieder eine wichtige Stclle
gegeben. Es ist besonders bei ihm darauf zu achte»,

daß cr nicht mit trichinösem Schinken behaftet und

zu stark geräuchert sei; im ersteren Falle ist cr giftig,
im zweiten weniger gut verdaulich. Alle anderen

Fette werden entweder leichter ranzig oder schlechter

verdaut, so daß sie sich für forcirte Märsche nicht

zur Aufnahme in die Feldkost eignen. Um so mehr
ist es daher aber auch zu wünsche», daß der Speck

auf diesen niemals fehle, ja daß er womöglich da,

wo kein Fleisch, Fischmehl oder getrockneter Fisch (alle
drei enthalten ja immer Fett) gereicht wird, anf Vs

Mund (10 Zollloth statt der jetzt gewährten ?V,)
pro Tag und Kopf erhöht wird, und selbst dann,

wenn getrocknetes oder gepökeltes Fletsch oder Fisch

verabfolgt wird, dock noch V« Pfund Speck außerdem

als „Abmachsel" für die stärkemchlhaltige Nahrung

gereicht wird. Denn es ist heute eine zweifellose

Thatsache, daß Fett ein unentbehrlicher Faktor

zu der Ernährung ist und nicht durch eiweißhaltige
Stoffe oder Stärkemehl ersetzt werden kann, namentlich

ist dies der Fall bei Leuten, die schwer arbeiten.

Der Verbrauch an Fett steigt bei ihnen in relativ
stärkerem Maße als der der Albuminate und andern

Kohlenhydrate (Zucker und Stärke). Nack Dr. Lyon

Playfair (?ooà ok N«n in relation to tris usetui
xvsrk, 1865) ist der durchschnittliche Verbrauch eines

erwachsenen Mannes z. B.
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3ntcr9iut>e.
ii'ci kiiijtcr >M tcbtjafter

Vhkft. Sljätigfeit.

thijcu. Unjen. Unjen.

»ii ßtweig=@ub=

ftanjen 2,5 4,2 5,5
Stn gett 1,0 1,4 2,5
Sltt ©tärfe 12,0 18,7 20,0

SorauSgcfcfct, bag neben bem gteiftbe noefe etwa
lU Sfunb ©peef tägli* auf bie ftfewere SIRarf*=
portion gereefenet wirb, wirb e« möglfefe fein, bie

Quantität be« ftfearfgebaefenen Srobe« ober ^xoit^
baef« bis auf V» ^Jfunb täglicfe ju üerminbern, ba

bei guter gettnaferung ein Sfeeil ber ©tärfe (f)aupt=
beftanbtfeeil be« SWefelc«) auöfallen fann, gewift ein
bebeutenber Sortfeeil, ba ba« Srob bett grögeren
Sfeeit ber Selaftung bilbet.

c) ©ticfftofffealtlge ©enngmittet, bie an ft* feinen

SRaferung«wertfe feaben, Jeboefe burefe ifere (Slnwlrfung
auf ba« SRerüenffeftcm, mägig genoffen, bie Ser=

bauung forbern unb bef grogen Slnftrengungen beu

Serbraud) an Äörperfitbftanj üerlangfamen: Äaffee

(mit grogem SRufcett bereits burefe aUerfeöcfefte Äa=

binetS-Drbre feit bem 13. gebruar 1862 auefe im

grieben in bie Serpftegung eingefüfert), Sfeee, Äafao.
35er Sfeee ift für ben SRorbbewtftfeen ein faft ebenfo

familiäre« ©etränf wie ber Äaffee geworben, ©r
entfeätt befanntltefe mefer ©erbfäure al« ber Untere
unb Ift barum befonber« juträglid) für Seute mit
fefewaefeer Serbanung unb SReigung jtt 35urefefatt,

eine (Sigenftbaft, bie ifen, ba feine SereitungSrceife
noefe einfaefeer al« bie be« ÄaffeeS tft, ganj befonber«

für ben gelbfolbaten empfiefelt. 3" jebem Älima,
unter ter brennenben ©onne Snbien«, wie in ben

arftiftfeen SRegionen feat ftefe ber Sfeee al« üorjüglid)
erfrtfcfeenbe« ©etränf naefe Slnftrengungen erwiefen.

Sei ben wanbernben ©teppenoölfern Sljten« (Su=
raten, Sartaren, Sungufen, SKongolen u. f. w.) bleut

ber fogenannte 3«8«ltfeee, ber au« frtftfeen gepvegten

Sfeeeblättern bereitet ift, bie burefe iferett eigenen

eiweigfealtigen ©aft in ßiegelform jufammen geleimt

werben, at« eine Slrt SRaferttng«mittet, üon bem fte

wocfeenlang auf iferen ©tretfjügen leben, inbem fte

ifen al« Slufgug mit etwa V« SDlilcfe »ermifefeen.

35lefer 3iegeltfeee ift in SRuglanb jtemlicfe feäuftg,

wirb in Äfften ä 40 ©tücf in ben £anbet gebraefet

unb foftet ca. 90 SRubel bie älfte. @in einjelner

Siegel wiegt gegen 3 Sfunb unb foftet 2Va-33tubel
(Sapter). Sluf eine Portion Slufgug reefenet man
1 Sotfe Sfeee. (Stn Surrogat be« efeinefifefeen Sfeee«,

ba« ftefe aber nad) feinen cfeeuiifcfeen ©igenfefeaften,

namentlid) wegen feine« ©efealte« an Äaffeegerbfäure,

mefer bem Äaffee näfeert, Ift ber Saraguatytfeee, In
©übamerlfa unb SIRertfo SIRatö genannt, ein ftfemufcig

feeflgrftne« ober getbllcbgrftne« grobe« S«tü«r, ba«

au« bett gebörrten Slättern üon Hex paraguayensis
bereitet ift. £>er Slufgug wirb mit unb ofene 3u*er
getrunfen; bie ©übamerifaner lieben ifen leibenfefeafts

tiefe. 35er Sfeee feat inbeg ben SRaefetfeeil, bag er fiefe

nur jwei 3afere brauefebar erbält; über Hamburg
unb Steinen fann man jeboefe beliebige Quantitäten
bejiefeen. #offentli* wirb fowofel ber ebineftfefee Sfeee

wie ber gemafelene Äafao reefet balb tn bie getb=

oerpflegung ber Sruppen aufgenommen; bet forctrteu
SIRärftfeen bürfte ftefe eine tägllefee SRation üon 1 Sotfe

Sfeee unb 1 Sotfe Äafao empfefelen. Severe« Ift

wegen feine« ©efealte« an gett unb SUbttintnat ge=

rabeju naferfeaft, ber Sfeee feat aber no* ble fpejlelle
(Sigenftfeaft, bag er ba« Srinfwaffer üon organiftfecn

Selmengungen befreit (Inbem feine ©erbfäure biefe

©ubftanjen nieberftfetägt) unb reinigt. 3ni SRorben

Sfelna« wirb fonft ni*t geniegbare« glugmaffet al«

Sfeceaufgug getrunfen, unb jwar na*bem man bcn=

felben mit einem ©tücfe (Si« abgefüfelt bat. Sie
eingeborenen, wel*e nad) bem ©ettug bc« SBaffer«
erfranfen, bleiben na* bem Sfeee gefunb. 35te Sar=
taren ber ©teppen ma*en cbenfaU« mit iferem 3if8fts
tfeee Sfü^fttwaffer trtnfbar. (SS bürfte ft* empfefelen,

bie Sfeeeblätter, üon betten am SIRorgen ober

Slbenb baS grüfeftftcf beS ©olbatett bereitet tft, einem

jweiten Slufgug ober beffer einer Slbfo*ung, wenn
ba« SBaffer f*le*t ift, ju unterwerfen unb mit ber=

felben bie gelbflaftfeen füllen ju laffen.

d) Slebigftber glciftfeertraft. 35icfe« gegenwärtig
in Urugttat) in ber gabrif ju grat) Sento« unter
ber Slufft*t eine« früfeeren Slfftftenten be« greifeerrn

üon Siebig im ©rogen bereftete Sräparat, üon bem

bie £aitptnieberlage fl* in Antwerpen befinbet, ftellt
ft* tro$ ber Silligfeit be« SIRaterial« in ©übamerlfa

auf bem europüiftben SIRarf te immer nod) ju einem

Sreife üon 4 Sfealer für ba« Sfunb (crttfpreÄcnb
ca. 40 Sfunb friftfecn gleiftfeeö). @« *arafteriflrt
ft* jum Unterf*iebe üon bem beef-teak ber (Sngs
länber unb anberen gleiftfeertraften babur*, bag e«

fein (Slweig, feinen Seim unb fein gett entfeält, fon=

bern nur biejenigen ftidftofffealtigen Seftanbtfeeile be«

gletftfeeS, wel*e na* ber SluSlaugung bcffelben mit
lauem SBaffer, bur* Äo*en nl*t jum ©erinnen ge=

bra*t ftnb. (S« bilbet eine braune, jäfee, faben«

jlefeenbe SIRaffe oon ni*t unangenefemem, an ge«

bratene« gleif* erinnernbeti ©eru*e, mit einem

SBaffergefealte, ber üon 13,so—29,02 Srojent ftfewanft.
35ie Slbwefenfeeit be« gelte« unb be« Seim« üerlelfeen

Ifem $altbarfeit, fo bag c« au*, ofene luftbl*t üer=

f*lojfen ju fein, niebt ftfeimuictt. 3m Sluftrage be«

fönlgti*en lanbwirtfef*aftli*en SIRtnifteriuin« feaben

bie lanbwirtfef*aftti*en Serfu*«ftationen ben Stebig*

fciien gtetftfeertraft neuerbing« einer genauen Srü*
fung unterworfen. 1 bi« ll/i Sfeeelöffet baüon in
einem Suppenteller Doli SBaffer gelöst unb mit etwa«

Äo*falj üerfefct, gibt eine unferer gletftfebrüfee fefer

äfenli*e glüfftgfeit. 3nbeg feat biefe ©uppe ni*t
benfelben ©efefemaef wie eine au« frtftfecm gleif*
bereitete glelf*brüt)e, fte entbefert be« feineren SBofel*

geftfemaef« unb äfeuelt ber Sratenfauee. Unter 3»-
fafc üon gett unb ©uppenfräittern fann man Jebo*

eine Im ©eftfemaef ber glctf*brüfee mefer ober weni*

ger äfenll*e ©uppe feerftetlen.

3ferem SRaferuna,«wertfe na* ftnb beibe glei*, In»

fofern fte beibe feine eiweigfealtigen ©ubftanjen ent=

fealten. (S« ift begfealfe au* falf*, bem ©rtraft au«
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In dcr Rube.
Bci lcichtcr

Arbeit.
«ci lebhafter

Thätigkeit.

Unzcn. Unzen. Unzen.

A» Eiweiß-Substanzen

2.5 4,2 5,5
An Fett 1.0 1,4 2,5
An Stärke 12,0 18,7 20,0

Vorausgesetzt, daß neben drm Fleische noch etwa
V. Pfund Speck täglich auf die schwere Marschportion

gerechnet wird, wird cs möglich sein, die

Quantität des scharfgebackenen Brodes oder Zwiebacks

bis auf V, Pfund täglich zu vermindern, da

bei guter Fcttnahrung ein Theil der Stärke (Haupt-
bestandtheil des Mehles) ausfallen kann, gewiß ein
bedeutender Vortheil, da das Brod den größeren
Theil der Belastung bildet.

«) Stickstoffhaltige Gcnnßmittel, die an sich keinen

Nahrungswerth habcn, jcdoch durch ihre Einwirkung
auf das Nervensystem, mäßig genossen, die

Verdauung fördern und bei großen Anstrengungen den

Verbrauch an Körpersubstan; verlangsamen: Kaffee

(mit großem Nutzen bcrcits dnrch allerhöchste Ka-
binets-Ordre seit dem 13. Februar 1862 auch im

Frieden in die Verpflegung eingeführt), Thee, Kakao.

Der Thee ist für den Norddeutschen ein fast ebenso

familiäres Getränk wie der Kaffce geworden. Er
enthält bekanntlich mehr Gerbsäure als der letztere

und ist darum bcsonders zuträglich für Leute mit
schwacher Verdauung und Neigung zu Durchfall,
cine Eigenschaft, die ihn, da seine Bercitungsweife
noch einfacher als die des Kaffees ist, ganz besonders

für den Feldsoldaten empfiehlt. Jn jedem Klima,
unter der brennenden Sonne Indiens, wie in den

arktischen Regionen hat sich der Thee als vorzüglich
erfrischendes Getränk nach Anstrengungen erwiesen.

Bei den wandernden Steppenvölkern Asiens (Bu-
räten, Tartaren, Tungusen, Mongolen u. f. w.) dient

der sogenannte Ziegelthee, der aus frischen gepreßten

Theeblättern bereitet ist, die durch ihren eigenen

eiweißhaltigen Saft in Ziegelform zusammen geleimt

werden, als eine Art Nahrungsmittel, von dem sie

wochenlang auf ihren Streifzügen leben, indem sie

ihn als Aufguß mit etwa Milch vermischen.

Dieser Ziegelthee ist in Rußland ziemlich häufig,
wird in Kisten à 40 Stück in den Handel gebracht

und kostet ea. 90 Rubel die Kiste. Ein einzelner

Ziegel wiegt gegen 3 Pfund und kostet 2'/,-3 Rubel

(Papier). Auf eine Portion Aufguß rechnet man
1 Loth Thee. Ein Surrogat des chinesischen TheeS,

das sich aber nach seinen chemischen Eigenschaften,
namentlich wegen seines Gehaltes an Kaffeegerbsäure,

mehr dem Kaffee nähert, ist der Paraguaythee, in
Südamerika und Mexiko Mat6 genannt, ein schmutzig

hellgrünes oder gelblichgrünes grobes Pulver, das

aus den gedörrten Blättern von Ilex psrsguu^ensis
bereitet ist. Der Aufguß wird mit und ohne Zucker

getrunken; die Südamerikaner liebcn ihn leidenschaftlich.

Der Thee hat indeß den Nachtheil, daß er fich

nur zwei Jahre branchbar erhält; übcr Hamburg
und Bremen kann man jedoch beliebige Qnantitäten
beziehen. Hoffentlich wird sowohl der chincsische Thee

wie dcr gcmcchlcne Kakao recht bald in die Fcld-
verpficgung der Truppen aufgenommen; bei forcirte»
Märschen dürfte sich eine tägliche Ration von 1 Loth

Thee und 1 Loth Kakao empfehlen. Letzteres ist

wcgen fcines Gchaltcs an Fett und Albuminat
geradezu nahrhaft, dcr Thce hat aber noch die spezielle

Eigenschaft, daß er das Trinkwasser von organische»

Beimengungen befreit (indem seine Gerbsäure diese

Substanzen niederschlägt) und reinigt. Im Norden

Chinas wird sonst nicht genießbares Flußwasscr als

Thceaufguß getrunken, und zwar nachdem man dcn-
'elben mit cincm Stücke Eis abgekühlt hat. Die
Eingeborenen, welche nach dem Gennß des Wasscrs
crkrankcn, bleibcn nach dem Thee gesund. Die
Tartaren der Steppcn machcn cbenfalls mit ihrem Ziegelthee

Pfützcnwasser trinkbar. Es dürfte sich empfchlen,

die Theeblätter, von denen am Morgen odcr

Abend das Frühstück des Soldaten bcrcitct ist, cinem

zweiten Aufguß oder besser einer Abkochung, wenn
das Wasser schlecht ist, zu unterwerfen und mit
derselben die Feldflaschen füllen zu lasscn.

à) Liebigscbcr Flcischertrakt. Dicscs gegenwärtig
in Uruguay in der Fabrik zu Fray Bentos unter
der Aufsicht eines früheren Assistenten des Frcihcrrn
von Liebig im Großen bereitete Präparat, von dem

die Hanptniederlage fich in Antwerpen befindet, stellt
sich trotz der Billigkeit des Materials in Südamcrika

auf dem europäischen Markte immcr noch zu einem

Preise von 4 Thaler für das Pfnnd (entsprechend

ca. 40 Pfund frischen Flcischcs). Es charaktcristrt
stch zum Unterschiede von dem deek-te»K der
Engländer und anderen Fleischertrakten dadurch, d>iß es

kein Eiweiß, keinen Leim und kein Fett enthält,
sondern nur diejenigen stickstoffhaltigen Bestandtheile des

Fleisches, welche »ach der Auslaugung dcssclbcn mit
lauem Wasser, dnrch Kochen nicht zum Gerinnen
gebracht sind. Es bildet eine braune, zähe, faden-
zichcnde Masse von nicht unangenehmem, an
gebratenes Fleisch erinnernden Gerüche, mit eincm

Wassergehalte, der von 13„g—29,«z Prozent schwankt.

Die Abwesenheit des Fettes und des Leims verleihen

ihm Haltbarkeit, so daß es auch, ohne luftdicht
verschlossen zu sein, nicht schimmelt. Im Auftrage des

königlichen landwirthfchaftlichen Ministeriums haben

die landwirthfchaftlichen Versuchsstationen den Liebig-
schen Fleischertrakt neuerdings einer genauen Prüfung

unterworfen. 1 bis 1'/, Theelöffel davon in
einem Suppenteller voll Wasser gelöst und mit etwas

Kochsalz versetzt, gibt eine unserer Fleischbrühe sehr

ähnliche Flüssigkeit. Indeß hat diese Suppe nicht

denselben Geschmack wie eine aus frischem Fleisch

bereitete Fleischbrühe, ste entbehrt des feineren

Wohlgeschmacks und ähnelt der Bratenscmee. Unter Zusatz

von Fett und Suppcnkräutern kann man jedoch

eine im Geschmack der Fleischbrühe mehr oder weniger

ähnliche Suppe herstellen.

Ihrem Nahrungswerth nach stnd beide gleich,

insofern ste bcide keine eiweißhaltigen Substanzen
enthalten. Es ist deßhalb auch falsch, dem Extrakt aus
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einem Sfnnbe gleif* ben SRaferungSwcrtfe be« kfyte-
ren beijumeffen; erft bin* $injufftgen üon albumin=

fealtigen Körpern, j. S. (Svbfetintcfel, ^)afer= ober

SBeijenmefel, SIRaffaront unb gett, alfo etwa ©peef,
erfeält ber Sieblgftfee glciftfeertraft ben üotlen SBertfe

eitteS SRaferungSmiltelS. ©eine Sebeutung ift bafeer

weniger in feinem ©efealte an organlftfeen ©toffen,
al« in feinem SRei*tfeum an ben löSlt*en ©aljen
be« StRu«felftelf*e« (befonber« rei* ift baffelbe an

pfeo«pfeorfaurettt Aalt) ju fu*en; unb eben begfealb

wirb, wo friftfee« gleif* fnapp ober ni*t üorfeanben

ift, ber gleif*crtraft in Serbinbung mit gett unb

Segetabilien, wie bie« in beti fogenannten gleif**
jwiebacfett geftbiefet, feine ©teile oertreten fönnen.

Siaein, mit SBaffer, SBein, Sranntwein ober Sfeee

gemiftfet, fann berfelbe als momentan erqufcfenbc«
uttb ftimulircnbe« SIRittel, alfo gewiffermagen al«
Slrjnei mit grogem SRitfccn gegeben werben, unb ge*
rabe al« fol*e in ber Hanb beS getbarjteS wirb er

auf SSRörftfeen unb in ®efe*ten eine befonbere, immer
nod) ftetgenbc Sebeutung erlangen. SBäferenb näm*

li* fein feofeer Srei« elncrfeit« uttb bie tägli* ft*
üerüoflfommnenbcn SIRctfeoben jur Sräferüatlon fri=
ftfeen gleiftfee«, wel*e bie alte, unjwecfmägige unb

üerfcfewenbertftfee SIRetfeobe be« gewöfenlidien SöfclnS
feoffentlf* ganj überfeolcu werben, ben ©ebrau* beS

(SrtrafteS al« SRaferungSmittel immer eingcf*ränft
erfealten werben, follte berfelbe in Heineren Quan*
titäten, etwa ju 10 Sfunb auf ben SatatllonS* unb
SIRebIjinfarren mit ben Sruppen unter 3lufft*t ber

Slerjte reglementSmäglg mitgefüfert unb unter Äon*
trolle ber Unteren, an (Srmübete unb ©*wn*c bur*
bie Sagaretfegefeülfen al« Sabung«mittet auSgetfeeilt
werben. 3n äfenli*er SBeife empftefelt e« ftefe au*,
fonjentrirte ÜRil*, bie ein jiemli* foftbarer Slrtifel
ift, mit Sfeee unb 3ucfer ober Äafao auf forcirten
SIRärftfeen unb bei ®efe*ten an bie SDJuroben au«*
tfeeilen ju laffen. Sllfofeoliftfee ©etränfe allein ftnb
in fol*en Situationen ftet« nur ein jweifelfeafter
SRotfebefeelf, ba iferem ©enttg meift eine befto grögere
(Srftfelaffung folgt. SBenn fte auf SIRärftfeen jur
Slnwenbung fommen, follten fie ftet«, fowofel 3Bein
wie Sranntwein, wenigften« mit einer grögeren
Quantität SBaffer, womögti* lauwarmen SBaffer«,
alfo in ®eftalt »ott f*wa*em ®rog ober Sanf*
gegeben werben, unb jwar gegen (Snbe be« SIRarftfee«,

wo bie (Srftfeöpfung am gröftten, ba« 3iel aber in
ber Stäfee ift, fo bag bie beprefflüe SBirfung be«

Sllfofeot« erft am SRufeepunfte jur SBirfung fommt.
Sei faltem SBetter ift bie Serabrei*ung warmen
©etränfe« auf SD?ärf*en üon ganj befonberer SBi*=
tigfeit. Siu* warme« Sier tft bann ein treffli*t«
SReftauration«mlttel. Sit« ein nationale« ©etränf
wirb ba« Sier überfeaupt bei beutftfeen Sruppen, wie
ftfeon bewerft, mefer SBi*tfgfeit al« ber SBein feaben.
©oute e« ©*wierigfeit feaben, baffelbe In einein
gelbjüge ober In einer belagerten geftung tn genü*
genber Quantität für eine Slrmee ju beftfeaffen, fo
fonnte man üon bent lei*t tran«portabeln Sitrftcin
®cbrau* ma*en. Sefanntlt* fann nämli* bie ge*
feopfte Sierwürje bur* Serbampfen fo eingetrotfnet
werben, bag fie eine fefte, fere*bare SIRaffe oon grau*

li*gelbcr garbe barftettt. ®ttt ücrftbloffen unb ba=

bur* am fiebrigen ßerflUeften ücrfeinbert, ift biefe

SIRaffe ber fogenannte Sievftefn. 25erfelbe lägt ft*
Safere laug anfbewaferen unb bequem tranSportiren.
©eine Seftanbtfeeile ftnb bte ber gefeopften unb ge*
feifeten SBürjen ofene SBaffer. 3ur Sereitung üou
Sier mug man ifen in SBaffer löfen unb burefe £>efe

tn ©äferttng üerfefcen. 3)ic nötfeige Dberfecfe fann
mau ft* lei*t bur* »oifeerige« freiwillige« (Saferen*

laffen einer fleinen SRenge üon Sierfteinlöfttng felbft
üerf*affen. Dfeergäferige Siere fmb alfo fefer let*t
in furjer 3"t bereitet, fall« mir einige grögere ©c*
füge unb ein Sofal üorfeanben ftnb. Sierftcinfabrt*
fen gibt c« ju SRtibolefj in SRäferen unb ßofela in
®a*fen.

Sine ri*tige ©rttppivting fonjentrirter SRafevung«=

mittel für eine beftimmte Sauer oon Sagen, welefee

ein forcirter SIRarf* ober eine SReffee »on ©efe*teu
bauern foll, feat ni*t blog ben Sortfeeil, bag bur*
biefelbe eine naturgemäge uub att«rei*enbe (Srnäfe*

rung ermögli*t, fonbern au* ba« »on Jebem ©ol=
baten jtt tragenbe Quantum auf ein SRintmttm rc*
bitjirt wirb. Ueber biefe« SIRtnimum gibt im« aber
bie St)l)ftologie bereit« jiemli* genaue Slttfftbtüjfe.
©*on im 3«fere 1856 feat ber preugiftfec ©tabö*

arjt Dr. SB. $)itbeSfecim ua* 3ufaninienftcllungen
att« ben beften d)emif*en unb pfet)ftologif*en Unter*

fu*ungen beftimmte gormetn für baS tägli*e SRafe*

rungSbebürftitg aufjufteflen üevfu*t. SRa* einem

üoti ifem berechneten ©*enta oerlangt ein (Srwacfe*

fener
bei anftrengenber SebeuSwet'e 10 Sotfe Stlbuminat,
3 Stfe. gett, 34% Stfe. ©tärfemcfel, l'A Slfe. Äo*falj,
bei mägtger Sewegung 9 Sotfe Sltbuminaf, 3,7 Sotfe

gett, 32Vs Sotfe ©tärfemcfel, 1 Sotfe Äo*falj,
bei geringer Sewegung 8 Sotfe SUbumtnat, 2,4 Sotfe

gett, 303/6 Sotfe ©tärfemefel, 1'Sotfe ßo*fatj.
SRa* neueren Untcrfu*ungen unb Seredjnutig

ftnb biefe 3aÖlf't iu Sejug auf bie getfquantität
niefet ganj genau.

SIRoleftfeott, eine ber erften Autoritäten attf biefem

©ebiet, gibt baS mittlere Sebürfnig für einen cr=

wa*fenen Slrbeiter üon mittlerer ©röge unb ©tärfe
folgen bertnagen:

tStweigfubftanjen 130 ©ratnutcS (=7,8 3»Mtfe.),

^tte 84 „ (=5,„4 „
Äofelcnfesjbratc (©tärfe

unb 3ucfer) 404 „ (=24,24 „
©alje (Infi. fto*falj) 30 „ 1,8 „

in ©nnima 648©rammeS(=38„83o(lltfe.)

fefte, wafferfrete SRaferungSmittel. SBäferenb alfo

na* £ilbe«fecim ber ©efammtbetrag bei mägiger

Sewegung 44,t ©»lllotfe, na* SRotef*ott 38,88 Soft*
lotfe ift, beibe alfo in toto jiemli* übereinftimmen,

oerlangt £>i(6eSfeeim nur 2„ (Stüillotfe gett (bei ftar*
fer Slnftrengung nur 3 Sotfe), ÜRolef*ott bagegen

über 5 3oUtot&. (Stwa« weniger gett, aber mefer

(Siwelg unb Äofelenfefebrate al« SRolefefeott, forbert
Dr. Stjon Slat)fair, nämli*:
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einem Pfunde Fleisch dc» Nahrungswcrth des letzteren

beizuuicssen; erst dnrch Hinzufügcn von albumin-

haltigrn Körpern, z. B. Erbsenmehl, Hafer- oder

Weizenmehl, Mattaroni und Fett, also etwa Speck,

erhält der Liebigsche Flcischertrakt den vollen Werth
eines Nahrungsmittels. Seine Bedeutung ist daher

weniger in seinem Gehalte an organischen Stoffen,
als in seinem Reichthum an den löslichen Salzen
dcs Muskelflcisckcs (besonders reich ist dasselbe an

Phosphorsaurem Kalt) zu suchen; «nd eben deßhalb

wird, wo frisches Fleisch knapp odcr nicht vorhanden
ist, der Fleischcrtrakt tn Vcrbindung mit Fctt und

Vegetabilie», wie dics i» den sogcnanntcn Flcisch-

zwiebacken geschieht, seine Stelle vertrctcn könncn.

Allcin, mit Wasscr, Wein, Branntwein odcr Thee

gemischt, kann derselbe als momentan erquickendes

und stimnlirendcs Mittel, also gewissermaßen als
Arznei mit großem Nutzen gegeben werdcn, und
gcradc als solche in der Hand des Fcldarztcs wird er

auf Märschen und in Gefechten eine besondere, immer
noch steigende Bedeutung erlangen. Während näm
lich sein hoher Preis einerseits und die täglich sich

vervollkommnenden Methoden zur Prnscrvation fri-
schcn Flcischcs, welche die altc, unzweckmäßige und

verschwenderische Methode des gcwöhnlichcn Pökclns
hoffentlich ganz übcrholcn wcrden, den Gebrauch des

ErtrakteS als Nahrungsmittel immer eingeschränkt

erhalten werden, sollte derselbe in klcincren Quan-
titätcn, etwa zu 10 Pfund auf dcn Bataillons- und

Mcdizinkarren mit de» Truppen untcr Aufsicht dcr
Aerzte reglementsmäßig mitgeführt und unter Kon
trolle der letzteren, an Ermüdete nnd Schwache dnrch
die Lazarethgehülfen als Labungsmittcl ausgetheilt
werde». Jn ähnlicher Weise empfiehlt eS sich auch,
konzentrirte Milch, die ein ziemlich kostbarer Artikel
ist, mit Thee und Zucker oder Kakao auf forcirten
Märschen und bci Gefechten an die Maroden
austheilen zu lassen. Alkoholische Getränke allein stnd

in solchen Situationen stctö nnr ein zweifelhafter
Nothbehelf, da ihrem Genuß meist eine desto größere
Erschlaffung folgt. Wcnn sie auf Märschen zur
Anwendung kommen, sollten sie stets, sowohl Wcin
wie Branntwein, wenigstens mit einer größere»
Quantität Wasser, womöglich lauwarmen Wassers,
also in Gestalt von schwachem Grog oder Punsch
gcgcbcn wcrden, und zwar gegen Ende des Marsches,
wo die Erschöpfung am größten, das Ziel aber in
der Nähe ist, so daß die depressive Wirkung des

Alkohols erst am Ruhepunkte zur Wirkung kommt.
Bci kaltcm Wetter ist die Verabreichung warmen
Getränkes auf Märschen von ganz besonderer
Wichtigkeit. Auch warmes Bier ist dann ein treffliches
RestaurationSmittel. Als ein nationales Getränk
wird das Bier überhaupt bei deutschen Truppen, wie
schon bemerkt, mehr Wichtigkeit als der Wein haben.
Sollte es Schwierigkeit haben, dasselbe in einem

Fcldzüge oder in einer belagerten Festung in
genügender Quantität für eine Armee zu beschaffen, so

könnte man von dem leicht transportabel« Bielstein
Gcbrauch machen. Bekanntlich kann nämlich die
gehopste Bierwürze durch Verdampfen so eingetrocknet
werden, daß fie eine feste, brechbare Masse von grau

lichgelbcr Farbe darstellt. Gut verschlossen und
dadurch am klcbrigc» Zcrflicßcn verhindert, ist dicsc

Masse dcr fogcnannte Bierstein. Dcrsclbe läßt sich

Jahre lang nnfbcwahrcn und bcqucm transportircn.
Scine Bestandtheile sind die dcr gehopsten und ge-
cihtcn Würzen ohne Wasscr. Zur Bereitung von
Bier muß man ihn in Wasser lösen nnd durch Hcfe
in Währung versetzen. Die nöthige Oberhcfe kann
man sich lcicht durch vorhcrigcs frciwilligcs Gähren-
lafsen einer kleinen Menge von Biersteinlösnng selbst

verschaffcn. Obcrgährige Biere sind also sehr leicht
in kurzer Zeit bereitet, falls nur einige größerc
Gefäße und ein Lokal vorhanden sind. Bierstcinfabri-
ken gibt cs zu Rudolctz tn Mähren und Kohla in
Sachsen.

Eine richtige Grnppirnng konzentrirtcr Nahrungsmittel

für eine bestimmte Dauer vo» Tagen, welche

ein forcirtrr Marsch odcr cine Reihe von Gefcchte»
daucrn soll, hat nicht bloß dcn Vorthcil, daß durch
dieselbe eine naturgemäße und ausreichende Ernährung

ermöglicht, sonder» auch d^s von jedcm
Soldaten zn tragende Quantum auf ein Minimum
rcduzirt wird. Ucbcr dicscs Minimum gibt unS abcr
die Physiologie bereits zicmlich gcnauc Aufschlüsse.

Schon im Jahre 1856 hat der preußische Stabsarzt

Dr. W. Hillesheim nach ZusanmienstcUnngen
aus de» bcstcn chemischen und physiologischen
Untersuchungen bestimmte Formeln für das tägliche Nah-
rungsbcdürfniß aufzustellen versucht. Nach einem

von ihm brrechnelen Schein« verlangt cin Erwachsener

bei anstrengender LcbenSwci'e 10 Loth Älbuminat,
3 Lth. Fett, 34'/° Lth. Stärkemehl, 1'/^ Lih. Kochsalz,

bci mäßiger Bewegung 9 Loth Albuminctt, 3,? Loth

Fett, 32'/° Loth Stärkemehl, 1 Loth Kochsalz,

bci geriugcr Bcwcgung 8 Loth Älbuminat, 2,< Loth

Fctt, 30°/° Loth Stärkemehl, 1'Loth Kochsalz.

Nach neueren Untersuchungen und Berechnung
smd diese Zahlen in Bczug auf die Fettquantität
nicht ganz gcnau.

Molcschott, cinc dcr ersten Autoritäten auf diesem

Gebiet, gibt das mittlere Bedürfniß für einen

erwachsenen Arbeiter von mittlcrcr Größe und Stärke
folgendermaßen:

Eiweißsubstanzen 130 Grammes (^7., Z"lllth.),
Fette 84 „ (—5,«. „
Kohlenhydrate (Stärke

und Zucker) 404 (^-24,2.
Salze (inkl. Kochsalz) 30 „ (^ 1,«

in Snmma 648Grammes(—38,,«Zolllth.)

feste, wasserfreie Nahrungsmittel. Während also

nach Hildeshcim dcr Gesammtbetrag bei mäßiger

Bewegung 44„ Civilloth, nach Moleschott 38,«« Zoll-
loth ist, beide also in tato zicmlich übercinstimmcn,

verlangt Hildcsheim nur 2„ Civilloth Fett (bei starker

Anstrengung nur 3 Loth) Molcschott dagegen

über 5 Zollloth. Etwas weniger Fctt, aber mehr

Eiweiß und Kohlenhydrate als Molcschott, fordert
Dr. Lyon Playfair, nämlich:
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bei leubter Slrbett. bei mägiger Slrbeit. bei f*werer Slrbeit.

Stlbumtnate

gette
©tärfe
©alje

U« jen.

4,2

Im
18*
0,„

aoawfe.

7/88

2„
32)8

1,27

Unjen.

5,5

in
20,„

0,9

3oft(etf).

9,64

4,41

35M7

1/57

Unjcn.

6,5

2,5

20,0

0,9

3e(llottj.

H,40
4,4.

35,47

1,67

in ©umma 25,OI 43,« 2

35lefe 3afe(en ftnb fämmtti* au« ber Äoft be«

•fjanbarbefter« ober Sagelöfener« »erf*lebcner San*
ber bere*net. ^ßrofeffor <S. Sarfe«, früfeer Im 84.

engllf*en 3>ifanterie*SRegiment wnb gegenwärtig Sefe*

rcr att ber milltärärjtlt*cn Slfabemie ju SRetlet),

28„ 51 ,09 ä9,9 5*,,85

gibt folgenbe SBertfee für jwei fräftlge, gefunbe
SIRänner ber feöfeeren ©tänbe, wel*e In üoller Sfeä*

tigfeit waren, na* bem SIRittel einer 17tägtgen Se*

oba*twng:

I. gür einen 32 3afere atten unb 165„5 (engl.) Sfwnb f*weren SRann:

(Slweigfioffe 6,06G Unjen 10,62 3ofllotfe,
gette 4,709 — 8,j8 „
Äofelenfefebrate (©tärfe, 3ucfer) 11/5T3 „ 20,äa „

tn ©umma 22,838 Unjen — 39,i0 3oHl»tf>.

II. gür einen 26 Safere alten nnb 132 (engl.) Sfunb wiegenben SRann:

(Stwclgftoffe 7,3,; Unjen 12,9 3otIlotfe,
Seite 6,04g „ 10,66 „
Slnbere Äofelenfetybrate ll,75i „ 20,58 „

in ©umma 25,l6B Unjen 44;04 3<>Ulot^.

Sltt« allen biefen Slitgaben gefet Jjerüor, bag für
einen erwa*fenen SIRann In üoller Slrfeelt in mtnimo
eine ©efammtquantität üon 40-45 3oM°tfe waffer*
freier unb üoflfommen üerbaull*cr SRaferung tägli*
erforberli* ift, wenn er nf*t an Äötpergewi*t oer*

Heren, alfo in feiner SefftungSfäfeigfelt auf ble 35auer

jurücffommen foll. Set foretrten SIRärftfeen unb

ftfenrflen Stftlonen, bei betten e« fi* nur ttm ble

(Srnäfernng für wenige Sage feanbelt unb na* beren

Seenbigung wieber eine rei*ll*ere (Srnäferung ein*

treten fattn, wel*c etwaige ®ewl*t«üerlufte bc«

Äörper« wieber au«glei*t, fann man wofel 40 3ott=
lotfe wafferfreie SRaferung al« eine au«ref*enbe SRorm

annefemen. (S« bleibt babei aber ju feerücffUfetigett,

bag bie SIRannftfeaft womögli* au* üor fol*en Sil?

tionen gut genäfert fei, unb bag bfe fonjentrirte
SRaferung üott 40 ßoülotl) (wafferfrel) pro Sag eine

lel*t »erbauli*e fei, bamit fte üoflfommen au«genufct
werbe unb ber Serbauung«aft felbft nl*t ble Äräfte
be« ©olbaten tinnüfe In Slnfpru* nefeme. 35a« ®e=

Wl*t üon 40 Sotfe ift inbeg In ber Srari« notfe*

wenbig ein grögere«, ba felbft ble fonjentrlrteften
SRaferung«mtttel (gleiftfejwlebacfe, glelf*ertrafte —
unter ifenen au* fot*e, In benen bie (Slwefgftoffe
be« glelf*c« mltentfealten ftnb, wte in ben engliftfecn

beef teak — Äafaomefel, gfftfemefel) immer einen

gewiffen SBaffergefealt feaben, ben man ni*t unter
10—12—20 Srojent anf*lagen barf. Unter 45 bi«
50 3oWotfe, alfo l'A—l*/t Sfunb barf bemna*
ba« ®ewl*t fetbft fonjentritter wnb getoäfelter SRafe«

rung pro &opf unb Sag ni*t angenommen werben.

£anbelte e« fl* etwa um bie Selaftung be« ©ol*
baten für eine (Srpebltion üott 6 Sagen mit Seben«*

mittein, fo würbe ba« SRinimum be«@ewi*t«, ba«

er ju tragen featte, bei Anfang berfelben auf 9—10
3oflpfunb j« üeranftfelagen fein, tägli* würbe ble

Saft aber um l*/> Sfunb abnefemen. ©efer erfeefe*

li* Ift eine fol*e Selaftnna, wofel nl*t, feitbem ba«

©ewi*t be« Sornifter«, bti £>clm« unb be« Sor*
nifterinfealte« wefentli* erleichtert ftnb, tmb bei beit

Sägern unb güftlieren au* ein leftfetere« ©ewefer

eingefüfert ift, ba« bur* fein Sajonett bef*wert ift.
SRa* SRofftgnol (Hygiene militaire p. 267) feaben

bie granjofen in iferen gelbjügen auger iferem SRarf**
gepäcf oft no* bi« 13 Sfunb 8eben«mlttel mit ft*
getragen. (SS trägt gegenwärtig aber ber preugiftfee

3nfanterfft felbmarf*mäglg att«gerüftet (mit neuem

Sornifter, £elm, SBaffenrocf ic.), Stfle« in Slllem

ni*t mefer at« 53 3oflpfunb 6 Sotfe, wobei ba«

®ewi*t be« alten 3unbnabelgewefer« tmb bei ga*
ftfeinenmeffer« mit 10 Sfunb 20 Sotfe ttnb 2 Sfunb
2 Sotfe eingerechnet ftnb. (Sttt ®ewi*t üon 10 Sfunb
SebenSmitteln würbe alfo nl*t mefer al« 63—64
Sfunb ®efammtgewt*t üerwrfa*en, xoai in 3ln-

betra*t, bag tägli* 12A Sfunb baoon abgeben, feine

ju groge Selaftung fein würbe.

(@*lug folgt.)
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bri leichter Arbeit. bei mäßiger Arbeit. bei schwerer Arbeit.

Unzen. Zollloth. Unze», Zolllcth. Unzen. Zvllloth.

Albuminate 4„ 7,«« — 6.. 11,.°
Fette 2,. 2,5 4,^ 2,° 4,..
Stärke 18,7 — 32.« 20,„ — 35,4, 2«,« — 35,,,
Salze 0.7> 1/2? — 1«? «.« 1,57

in Summa 25,g, — 43,.z 28,. — 51,09 29,9 52,«,

Diese Zahlen sind sämmtlich aus der Kost des

Handarbeiters oder Tagelöhners verschiedener Länder

berechnet. Professor E. Parkes, früher im 84.

englischen Infanterie-Regiment und gegenwärtig Lehrer

an der militärärztlichen Akademie zu Netley,

gibt folgende Werthe für zwei kräftige, gesunde

Männer der höheren Stände, welche tn voller
Thätigkeit waren, nach dem Mittel einer 17tägtgen
Beobachtung:

I. Für eincn 32 Jahre alten und 165^, (engl.) Pfund schweren Mann:
Eiweißstoffe 6««° Unzen — 10,«, Zollloth,
Fette 4,7g9 „ — 8,2«

Kohlenhydrate (Stärke, Zucker) II,,,« „ — 20,,^ „
in Summa 22,««« Unzen — 39,,« Zvllloth.

II. Für eincn 26 Jahre alten und 132 (engl.) Pfund wiegendcn Mann:
Eiweißstoffe 7,«7 Unzen 12,, Zollloth,
Fette 6,«« „ — 10,5« „
Andere Kohlenhydrate 11„s „ — 20«,

in Summa 25,,«» Unzen — 44,g. Zollloth.

Aus allen diesen Angaben gcht hervor, daß für
einen erwachsenen Mann in voller Arbeit in minimo
eine Gesammtquantität von 40-45 Zollloth wasserfreier

und vollkommen verdaulicher Nahrung täglich
erforderlich ist, wenn er nicht an Körpergewicht
verlieren, also in feiner Leistungsfähigkeit auf die Dauer
zurückkommen soll. Bei forcirte« Märschen und
schnelle« Aktionen, bei denen es sich nur um die

Ernährung für wenige Tage handelt und nach deren

Beendigung wieder eine reichlichere Ernährung
eintreten kann, welche etwaige Gewichtsverluste des

Körpers wieder ausgleicht, kann man wohl 40 Zvllloth

wasserfreie Nahrung als eine ausreichende Norm
annehmen. Eö bleibt dabei aber zu berücksichtigen,
daß die Mannschaft womöglich auch vor solche«

Aktionen gut genährt sei, und daß die konzentrirte

Nahrung von 40 Zvllloth (wasserfrei) pro Tag eine

leicht verdauliche sei, damit sie vollkommen ausgenutzt
werde und der Verdauungsakt selbst nicht die Kräfte
des Soldaten unnütz in Anspruch nehme. Das
Gewicht von 40 Loth ist indeß in der Praxis
nothwendig ein größeres, da selbst die konzentrirtesten

Nahrungsmittel (Fleischzwiebacke, Fleischextrakte —
unter ihnen auch solche, in denen die Elweißstoffe
des Fleisches mitcnthalten sind, wie in den englischen

desk teuk — Kakaomehl, Fischmehl) immer einen

gewissen Wassergehalt haben, den man nicht unter
10—12—20 Prozent anschlagen darf. Unter 45 bis
50 Zollloth, also 1V,--1Vs Pfund darf demnach

das Gewicht selbst konzentrirter und gewählter Nahrung

pro Kopf und Tag nicht angenommen werden.

Handelte es fich etwa um die Belastung des

Soldaten für eine Erpedition von 6 Tagen mit
Lebensmitteln, so wurde das Minimum des Gewichts, das

ex zu tragen hätte, bei Anfang derselben auf 9—10
Zollpfund zu veranschlagen sein, täglich würde die

Last aber um IV2 Pfund abnehmen. Sehr erheblich

ist eine folche Belastung wohl nicht, seitdem das

Gewicht des Tornisters, des Helms und des Tor-
nisterinhaltes wesentlich erleichtert sind, und bei den

Jägern und Füsilieren auch ein leichteres Gewehr

eingeführt ist, das durch kein Bajonett beschwert ist.

Nach Rossignol (II^MSne milltuirs p. 267) haben

die Franzosen in ihren Ffldzügen außer ihrem Marschgepäck

oft noch bis 13 Pfund Lebensmittel mit sich

getragen. Es trägt gegenwärtig aber der preußische

Infanterist feldmarschmäßig ausgerüstet (mit neuem

Tornister, Helm, Waffenrock «.), Alles in Allem
nicht mehr als 53 Zollpfund 6 Loth, wobei das

Gewicht des alten Zündnadelgewehrs und deö

Faschinenmessers mit 10 Pfund 20 Loth und 2 Pfund
2 Loth eingerechnet sind. Ein Gewicht von 10 Pfund
Lebensmitteln würde also nicht mehr als 63—64
Pfund Gesammtgewtcht verursachen, was in
Anbetracht, daß täglich IVs Pfund davon abgehen, keine

zu große Belastung fein würde.

(Schluß folgt.)
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